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Es wäre doch so schön gewesen...
... wenn wir ungezwungen und phantasievoll kostümiert 
auf den Karnevalssitzungen der KG Knaasköpp 1929 hät-
ten feiern können - 

... wenn unsere Wagenbaumannschaft nach vielen Wochen 
Bauzeit, der Fertigstellung unseres tollen Rosenmontags-
wagens hätte entgegenfiebern könnte -

... kurz, wenn wir unbeschwert unseren geliebten Karneval 
hätten feiern können !

Wer hätte vor einem Jahr geahnt, dass die Session 
2020/2021 eigentlich gar nicht statt findet.  - KEINER - 
Aber es ist alles anders gekommen und die Corona-Pan-
demie hat die Welt fest im Griff. Niemand kann sicher 
voraussagen, wie es weitergeht, selbst die versiertesten 
Fachleute nicht.  
Im Sommer 2020, nach dem 1. Lockdown, haben wir uns 
noch Gedanken über Karnevalsveranstaltungen in alterna-
tiver Form gemacht, die vielleicht unter entsprechenden 
Hygieneregeln und coronagerecht hätten stattfinden 
können. Aber Corona hat uns rechts überholt. 
Nun, et es wie et es - und wir müssen es, so weh es auch 
tut, akzeptieren. Die Gesundheit und das Leben Vieler 
geht vor. Deshalb ist es so wichtig, dass wir Alle verant-
wortungsvoll handeln.
Unser Karneval ist ja nicht tot, sondern er macht nur 
eine kleine Pause. Wir lassen uns davon nicht unterkrie-
gen und bereiten uns darauf vor, wenn es wieder möglich 
ist, durchzustarten. Deshalb haben wir uns auch dazu 
entschieden, trotz der schwierigen Zeiten ein Heft 
herauszubringen um zu zeigen, „Wir sind noch da“. 
Präsenz zeigen ist wichtig, nicht nur für den Verein, 
sondern genauso für die Unternehmen und Geschäfte. Es 
konnten nicht alle mitmachen und wir haben auch nicht 
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jeden erreichen können. Ich möchte mich im Namen der 
Karnevalsgesellschaft Knaasköpp 1929 auf diesem Weg 
ganz herzlich bei den Inserenten bedanken, die trotz der 
misslichen Situation dazu beigetragen haben dieses Heft 
zu realisieren. 

Der Karneval wird wiederkommen, dass ist gewiss. Na-
türlich gehen wir derzeit davon aus, dass wir die Session 
2021/2022 wieder wie gewohnt feiern können. Das ist 
noch eine Weile hin, aber wir freuen uns jetzt schon dar-
auf mit Euch wieder ausgelassen und fröhlich Karneval zu 
feiern.  
Verliert nicht den Mut und die Hoffnung, hängt am  
15. Februar eine Luftschlange aus dem Fenster oder be-
festigt diese an Eurem Auto, es ist schließlich Rosenmon-
tag. Es lebe der Karneval und der Frohsinn, legt am Kar-
nevalswochenende eine CD mit Karnevalsmusik auf, macht 
eine Flasche Sekt auf oder trinkt ein leckeres Bierchen. 
Pappnase auf und dann wird Helau gerufen, natürlich aus 
dem offenen Fenster und wenn Euch dann jemand blöd 
anguckt, verzeiht es ihm, ein Griesgram eben. 

Dazu passt hervorragend das neue Motto, welches auch 
nächste Session noch gilt

„Wir feiern das Leben“

Bleibt gesund und bleibt fröhlich. Passt auf Euch auf.

Mit einem dreifachen Düsseldorf Helau

         André Remmers  Jürgen Hilger         
 (1. Vorsitzender)  (Präsident)
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4 x 11 und 50
Ein „ausgefallenes“ Jubiläum!

Wenn mir jemand vor 50 Jahren gesagt hätte, dass 
mein 4 x 11 jähriges Mitgliedsjubiläum bei der „KG 
Knaasköpp 1929“ und mein 50-jähriges ‚Redner-Jubi-
läum‘ aufgrund eines vermutlich aus China stammen-
den Virus sozusagen ‚komplett ausfällt‘, - ja, ich hät-
te wahrscheinlich… Aber schön der Reihe nach…

Alles hat ja ganz klein angefangen. Am Altweiberfast-
nachtstag 1971. Drei Jahre hatte ich gebraucht, um 
meinen Traum, im Karneval als Redner aufzutreten, 
in die Wirklichkeit umsetzen zu können. Im Karneval 
1968 war ich zum ersten Mal mit meinen Eltern auf 
einer Kinder-Karnevalssitzung in Ratingen gewesen. 
Dort hatte mich ein Junge beeindruckt, der eine Art 
‚lustigen Gedichtes‘ - recht brav - aufsagte. Dafür 
aber, was ich beneidenswert fand, bekam er einen Or-
den!. „Das kannst du, - ja, das willst du auch…“, hatte 
ich mir danach gesagt und obwohl ich in der Schule kein 
„Klassen-Clown“ war, stellte mich mein Klassenlehrer 
bei der Karnevalsfeier dieses Jahres auf das Pult und 
sagte, ich dürfe heute mal der ‚Ansager‘ sein. Das 
brauchte er mir nicht zweimal sagen. Ich legte Los, so 
wie ich es beim Kinderkarneval gesehen hatte und das 
klappte furios! Was ich damals zum Besten gab, - nun, 
das weiß ich nicht mehr. Es muss aber eindrucksvoll 
genug gewesen sein, dass sich der gute Mann noch in 
einem Gespräch über 30 Jahre danach lebhaft daran 
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erinnerte. Wie auch immer,- mein Drang, im Karneval 
auf der Bühne zu stehen, war endgültig so befeuert, 
dass ich mich zunächst damit befasste, „Büttenreden“ 
aus dem Radio,- damals gab es fast jeden Samstag 
eine Radiositzung zu hören -, mit meinem Tonband-
gerät aufzunehmen und diese teilweise auswendig zu 
lernen,- und zwar immer die Stellen, wo das Publikum 
am meisten gelacht hatte. Auf diese Weise entstand 
innerhalb von 2 Jahren meine erste „Rede“ mit lusti-
gen Begebenheiten und Witzen aus mindestens 20 Re-
den der damali-
gen Zeit,- heute 
würde man das 
wohl ein „Best 
of…“ nennen! 
Mit eben dieser 
„Rede“ -, zuge-
geben etwas zu-
sammenhangs-
los,- aber lustig, 
fuhr ich also an 
Altweiberfast-
nacht 1971 zum 
Altenclub der 
Pfarre „St. Ma-
ria Rosenkranz“ 
nach Wersten, 
um eben dort 
zum ersten Mal 
„in die Bütt zu 
gehen“. Meine 
Oma war in die-
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sem Altenclub und hatte das für mich so arrangiert. 
Es war wunderbar. Die alten Damen hörten aufmerk-
sam zu und hatte an dem „Enkel vom Franziska“ wohl 
gehörigen Spaß.
Eine andere „Oma“, die sogenannte „Oma Schmöle“, 
- selbst viele Jahre Präsidentin bei den „Knaasköpp“-
Damen und Mutter des Ehrenpräsidenten der „Knaas-
köpp“, Dr. Heinz Schmöle -, saß ebenfalls in diesem 
Club, amüsierte sich prächtig und versprach spon-
tan mich im nächsten Jahr auf einer ‚richtig großen 
Sitzung‘ auftreten lassen zu wollen. Und tatsächlich 
wurde ich angerufen und für den Karneval der ‚Frauen 
und Müttergemeinschaft‘, heute die KfD, im Pfarr-
saal in Wersten ‚gebucht‘! 
Das war er also. Zumindest nach meiner Einschät-
zung: Der Einstieg in die ‚Bütt‘. Mit einem unglaublich 
‚mulmigen‘ Gefühl stand ich dann also am 08. Februar 
1972 im Pfarrsaal in Wersten. Meine Mutter hatte 
ein Kostüm ‚kreiert‘, was aus einer alten, sehr bunten 
Bluse meiner Mutter bestand und mit ein paar Fran-
sen von einem Vorhang ‚aufgehübscht‘ worden war, ei-
ner ‚Kreissäge‘, die eigens bei ‚Platz‘ auf der Blumen-
straße besorgt wurde und darauf einen Federbusch, 
den mein Vater auf der Kirmes geschossen hatte, der 
aber mit „Hansaplast-Pflaster“ an einen Draht mon-
tiert wurde, damit sich ‚auf dem Hut was bewegt‘…! 
Die Rede selbst war diesmal etwas strukturierter. 
Ein Onkel meines Vaters hatte eine Art Manuskript 
geliefert. Mein Vater hatte das Manuskript ‚aktuali-
siert‘ und ich hatte versucht den ein- oder anderen 
Gag aus meiner reichhaltigen Sammlung mit einzubin-
den. 
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Ich kann mich heute nur noch daran erinnern, dass es 
eine Reimrede war, die ich eigentlich auswendig konn-
te. Dennoch hatte ich ein Spickzettel in Form einer 
Wanderkarte in der Hand, die die notwendige Sicher-
heit beim Vortragen bot. Tatsächlich musste ich hier 
und da auf den Zettel schauen.  - Nicht, weil ich den 
Text vergessen hatte. Nein. Ich hatte nicht einkal-
kuliert, dass die Zuschauer zwischendurch lachten, 
applaudierten und die Kapelle „tuschte“ was das Zeug 
hergab. Das brachte mich etwas aus der Vortrags-
Bahn. Aber das Gefühl auf der Bühne indes war un-
beschreiblich. Das ‚Mulmige‘ war weg und alle hörten 
mir gespannt und aufmerksam zu. Grandios!  
Als Dank gab es großen Applaus und: einen Orden! 
Der war mit der Gage von 20,00 D-Mark, 3 Geträn-
kemarken und einem Würstchen mit Kartoffelsalat, 
für mich nicht annähernd im Wert vergleichbar. Zu-
sätzliche 20,00 D-Mark, spontan aus dem Portmonee 
des damaligen Pfarrers Adelkamp, trieb die Gage in 
eine schier unerwartete Höhe. Der Orden aber war 
das Wichtigste und Wertvollste, was ich an diesem 
Abend mit nach Hause brachte. Ein großartiger Er-
folg für einen damals 13-jährigen Jungen, der doch 
nichts mehr wollte, als Andere im Karneval zum La-
chen zu bringen und ein wenig Freude zu bereiten. 
Die erste Gage, der erste Orden es war alles toll und 
eindrucksvoll.
Dennoch war es eine Begegnung an diesem Abend, die 
Begegnung mit Werner Ruhnau, damals Präsident der 
„KG Knaasköpp“, die für mich prägend für die nächs-
ten 50 Jahre sein sollte. Werner hatte sich meinen 
Auftritt angesehen, da er mit seinem Partner, Herr-
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mann Schmitz, selbst im Programm des Abends mit-
wirkte. Er gratulierte mir und  sagte: „Hast du keine 
Lust zu den ‚Knaasköpp‘ zu kommen ? So jemanden 
wie dich können wir da gut gebrauchen ! …“. Und so 
stand ich schon zur Sessions-Eröffnung im November 
1972 zum ersten Mal auf der Bühne des ‚Düsselheims‘ 
mit einer Rede von Werner Ruhnau, der auch in den 
folgenden Jahren meine Reim-Reden als „Kellnerlehr-
ling Fiffikus“ schrieb, - eine Rolle, die ich bis 1978 
gerne verkörperte.
Da man damals erst im Alter von 18 Jahren Mitglied 
bei den ‚Knaasköpp‘ werden konnte und darüber hinaus 
Aufnahmen immer nur in der Jahreshauptversamm-
lung behandelt wurden, diese aber 1976 vor meinem 
Geburtstag stattfand, musste ich bis 1977 warten, 
um offizielles Mitglied werden zu können. So sind es 
nunmehr 4 x 11 Jahre als Mitglied, auf die ich zurück-
blicken darf, aber tatsächlich 50 Jahre, in denen ich 
bei den ‚Knaasköpp‘ „met dobei“ bin. 
In der Folgezeit war ich Jugendwart und habe das 
Aufnahmealter auf 16 Jahre gebracht. Einige Jahre 
habe ich die Programme der „Knaasköpp“ als Literat 
gestaltet. Ab 1979 durfte ich den Familienkarneval 
in der ‚Philips-Halle‘ moderieren. Eine Veranstaltung, 
die viele Jahre Aushängeschild der „Knaasköpp“ war. 
Aber auch 1979 fragte Werner Ruhnau mich, ob ich 
nicht den Hoppeditz bei der „Knaasköpp“ - Sessions-
Eröffnung geben wolle. Ich wollte und war in dieser 
Figur 10 Jahre im Amt und auf der Bühne im Düssel-
heim, als ich in einem Gespräch mit Herrmann Schmitz 
sagte, dass ich diese Figur so gerne ‚nur einmal‘ am 
Rathaus darstellen würde.
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Dass Herrmann just in diesem Jahr seinen Abschied 
als „Landeshauptstadtshoppeditz“ nehmen wollte, 
hatte er mir damals nicht gesagt, mich aber beim ‚Co-
mitee Düsseldorfer Carneval‘ als seinen Nachfolger 
vorgeschlagen. So stand ich dann am 11.11.1990, übri-
gens im blau-gelben „Knaasköpp“-Kostüm, zum ersten 
Mal am Rathaus und durfte dies weiterhin, aber  in 
‚rot und weiß’ bis zum Jahr 2000 tun. Nach 11 er-
folgreichen Jahren fand ich es dann an der Zeit, als 
‚Hoppeditz‘ aufzuhören. 
In dieser Zeit, genauer 1997,  war es dem damaligen 
‚CC‘-Präsidenten, Günther Pagalies, eingefallen, dass 
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der ‚Hoppeditz‘ in die Fernsehsitzung müsse und so 
stand ich als dieser von 1998 bis 2001 vor der Kame-
ra. Parallel war ich dann auch als ‚Bergischer Löwe‘ zu 
sehen, als es ab 1999 den Einstieg in die ARD gab und 
in der WDR-Sitzung, die extra aufgezeichnet wurde, 
auch eine entsprechende Rede in Reimform gebraucht 
wurde. Nach dem ‚Hoppeditz‘ gab ich den ‚Schneider 
Wibbel‘, dann auch in der ARD den ‚Löwen‘, als es nur 
noch eine Sitzung gab und danach ab 2008 bis heute 
stand und stehe ich als ‚Dat Fimmännchen‘ oder mitt-
lerweile einfach nur ‚Jürgen Hilger’ auf der Fernseh-
bühne. Insgesamt also 23 Jahre mit 30 Reden vor der 
Kamera. Dazu durfte ich von 1999 bis 2012 insgesamt 
13 mal als Ko-Kommentator den Düsseldorfer Rosen-

montagszug in der ARD 
präsentieren, was mit 
Manni Breukmann 10 
Jahre und René le Ri-
che 3 Jahre, viel Freu-
de gemacht hat. Immer 
war ich aber, auch wenn 
es mich zeitweise et-
was von den ‚Knaasköpp‘ 
entfernt hatte, ger-
ne und bekennend ein 
„Knaaskopp“,- denn: „ …
einmal ‚Knaaskopp’ - im-
mer ‚Knaaskopp‘…“! 
Die Zeit verging im Flu-
ge aber seit 5 Jahren, 
irgendwie wieder „nach 
Hause zurückgekehrt“,  
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darf ich als Präsident die ‚Karnevalsgesellschaft 
Knaasköpp 1929’ und ihren urigen und bodenständigen 
Karneval präsentieren. Dafür, für den selbstgemach-
ten Karneval, waren die ‚Knaasköpp‘ schon immer be-
kannt und beliebt. Auch wenn dies über die Jahre und 
der Entwicklungen im Karneval geschuldet wirklich 
schwierig geworden ist, versuchen wir auch weiterhin, 
diese Tradition aufrecht zu erhalten. Die Zeit hat uns 
vor einige Probleme gestellt. Es fehlt das Düsselheim. 
Es fehlt der engere 
Kontakt, das stärkere, 
vereinsübergreifende 
Miteinander im Stadt-
teil. Es fehlen die, die 
dem Karneval aktiv und 
passiv frönen. Es fehlen 
kleine und große Spon-
soren, ohne die heute 
keine Veranstaltungs-
kultur mehr möglich 
ist, weil Vorgaben und 
Bestimmungen Kosten 
verursachen, die über 
Eintrittspreise zu Ver-
anstaltungen nicht zu 
finanzieren sind. Und es 
fehlen die, die zu einer 
Sitzung gehen um sich 
selbst und miteinander 
Freude zu bereiten, an-
statt nur professionell 
belustigt zu werden. 
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Fehlen sie? Oder haben sie sich nur zurückgezogen 
und empfinden nach der Corona-Pandemie, dass ohne 
Karneval etwas gefehlt hat und man vielleicht einen 
Gang zurückschalten sollte , um wieder mehr Mit-
einander zu prägen?  Ich würde es mir und meinen 
‚Knaasköpp‘ wünschen. 

Ja, und wenn mir jemand vor 50 Jahren gesagt hätte, 
dass mein ‚4 x 11 jähriges Mitgliedsjubiläum‘ und mein 
‚50 jähriges Bühnenjubiläum’ aufgrund eines vermut-
lich aus China stammenden Virus sozusagen ‚komplett 
ausfällt‘, - ja, ich hätte wahrscheinlich gesagt: „Auch 
nicht schlimm… Närrisches Bühnen-Jubiläum ist erst 
in 5 Jahren zu 5 x 11 Jahren und zu den ‚Knaasköpp’ 
gehöre ich eh schon länger, und bis dahin wird ein-
fach weitergemacht!“ Helau!
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